
Nach dem Sturme. 
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. s links gegebe heinrichs 
Du bistjs ganz außer Virt« rief er. 

junge Mann versuchte zu lä- 

Inf Eber et gelang ihm nicht. End- 
er: »Was-re Onkel bat mir die Thür ge- 

vielen« 
«Dte hattest ist-n gebeten, bei Dei- 

Iken künftigen Scknviegereltern um 

stracks band für Dich anzubalten?« 
«Ja. Vater Selle!« 
»Und da wies er Dir die Thür?« 
«Ja«, erwiderte Matta, »und ich 

sing nicht wiederholen, mit welchen 
Intdriickent Er war wüthend!« 

.Gut. sehr gut!« entschied der alte 

Herr und nickte mit dem Kopfe, »das 
ist« besser, als wenn er ruhig gemieden 
ware. Er wir-b anstobent Aber wie 
tarn es, daß er Dir das Haus ver- 

Doti« 
Mutter erzählte fliichtig den Ver- 

tan der Unterredung und schloß da- 
mit- er habe gegen die Behauptung 
proteftirt, daß seine Verlobung 
Schande bringe über das alte haust-. 

»Verstcht sich. das war die beste 
sntwort&#39;, pflichtete Herr Selle bei 
Und rieb sich zufrieden die händr. 
Eber wohin wolltest Du jetzt? Hast 

du sitz-m gespeist-e » 

»Nein! Ich mag auch nicht weisen; 
tch werde wohl nach hause gehen oder 
zu Wer-dynwa erwiderte Matte, 
Ich weiß es felbft noch nicht« 

»Höre, Heinrich«, mahnte der alte 

Vett, »Bsspche machst Du heute nicht! 
Folge mir, mein Junaex wag jetzt 
eben geschehen ist und was in der 

nächsten Stunde aeschehen wirb, darfst 
Du keinem Fremden erzählen, das 
bleibt in der Familie, verstehst Du 
Mel-? Ich rathe Dir, nimm eine 
Droschke und fahre nach London Ta- 
bern. las Dir ein kleines gutes Di- 
ner serviren —- Deine Mittel erlauben 
es ja«, fette er lächelnd hinzu, —- 

,mrv sieh Dir den Fluß an; wir kla- 
ben bei dein Winde in zwei Stunden 
das schönste Dacht-passen und der An- 
blick wird Dich zerstreuen Horch!" 
rief er ganz aufgeregt, »das erste Sig- 
nalF Jn der That dtöbnte eben ein 

Kanvngrlchnß dumpf über die Stadt 
hin, en gleich daran ein zweiter 
nnd ritter folgte. 

»Ich W fett MS Geschäft«- MJI 
derr Selle fort, »Dein Onkel wird 
arise auf jeden Fall rufen lassen, und 
dann — dann komme ickz auch nachi 
London Tal-ern, und wir trinken ein 
Glas Wein auf das Geburtstags- 
kind. Willst Duk« 

» 

Maria versprach es. und die Herren! entfernten sich nach entgegengesetztenl 
l 

l 
Richtungen 

Bierzehntes Kapitel. 
Inzwischen schritt der- ties erbitter- 

te hetr Schenken in seinem Comptoir 
ruhelos aus- nnd ab. Alle hoffnun-; 
en, die er an diesen Tag, an- dies her-« digmrvung seines Neffen ge- 

knüpft hatte. waren mit einem Schla- 
ge in Nichts zerflossen — gerade jetztp 
wo die Erfüllung seines heißesten 
Wunsches so nahe schien. Und nun 

noch dazu die heirath mit der Tochter 
jenes Menschen, den er so bodenlos 
beste, das abgeschmackte, steche Vet- 
langetn bei eben diesem Menschen den 
Brautwerbee Fu spielen! 

Widrhcstig«. sprach et vor sich 
n. »das Kreolenblut spukt auch im 

nach, aber schlimm ist’s sür 
mich. daß es so kommen mußte! Ich 
this sofort mit Selle über die Sache 
reden. Die Zahlu an diesen Mat- 
ts müssen wir lei n, je eher je sie- 
het.« Er bLieb vor dem Spiegel ste- 
hen und erschrak über fein Ausseben, 
dann ordnete er das Haar, wusch sich. 
um dem Gesichte mehr Farbe zu ge- 
ben, und schritt nach dem Klingelzug. 

Draußen aber auf der dunklen 
Treppe stand ein Mädchen mit angst- 
etfiillten Blicken: sie hatte Msatta so 
stürmisch forteilen sehen, hatte derge- 
dens ihm zugerufew und nun fragte 
sie sich- Was hat das zu bedeuten, ift 
der Bruch geschehen? Und wenn dies. 
vie schwer wirst auch Du davon ge- 
treffen, wie schwer, wie unendlich 

Leidwerf Sollte sie zur Mutter gehen, 
e oben auf den Neffen wartete, um 

ihm In qratulirent Sollte sie es wa- 

,dei dem Vater einzutreten, der 
aufs Höchste erregt sein mußte? åe hatte die hände vor das Gesicht 

setegt und dieses auf das massiv ei- 
Mnder oestiitzk es war so 

I, so merkwürdig still im Hause! 
Diener hatte die Mutter fortge-( 

f ist, die innqen Leute des Ernan 
s schienen noch nicht anwesend, 

Und d- s— was war dass Du fuhr 
Mich ein Windstoß über die Dächer 

Hin des einzelne Siegel laut klatschend 
ufdie Straße schlugen, dann dröhn- 

Schuß vom Johannis- deswi- durch die dicke nebliqe Luft 
G daraus klan fchrill und mäs- Glpcke aus ihres Vaters 
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M rissen- lieb-tosend 

HLW rast Jus-»Du- 

sDas dochroasser lann erst nach eini- 
kgen Stunden in unsere Straße tre- 
; ten.« 

»Den Friedrich bat Mama in die 
Stadt geschickt. und ich ängsiige mich 
gar nicht«. erwiderte fre, beruhigt von 
dem Empfang und entschlossen« die 
eigentbiitnlich milde Stimmung des 
Vaters möglichst zu benuhen ,War 
—- Matta hieri« 

Er seufzte. 
.Ia!« sagte er dann, »und das 

Neueste ist, ee will von Dir nichts 
mehr wissen. mein Kind!« 

»Was heißt das, Papa? Wat- 
meinfi Du damit? Matta und ich, 
wir sind doch die besten Freunde?« 

.Er hat«, llan es grollend zurück, 
«statt unsere Ho nungen zu ersiillen 
und Dich zum Weib-e zu begehren, 
mit seine Verlobung mit dem Mäd- 
chen —- iie ist ja wohl Zeichenlehterin 
— angezeigt. und sogar die Frechheit 
gehsbt —&#39;« 

»Das ist ja prächtig, Papa!« rief 
das junge Mädchen mit gut aespielter 
Ueberraschung. «Anna Westermann 
ist meine beste Freundin und ich 
gönne ihr das Glück von ganzem Her- 
sen, denn nun tann ich auch der Ma- 
ma allen Etustes sagen: Ich würde 
Matta nie gnotnmen haben —- mein 
Wort daraus!" Dabei trat sie sest mit 
dem tleinen Fuß auf das Parauet 
und eilte dann zur Thür hinaus. 
Man hörte noch das Lachen von der 
Treppe bet. 

«Unbe»areislich!« sagte Herr Schen- 
ken und blickte nicht ohne Besotgnisz 
auf den mächtigen Wassersviegel des 
breiten Kanals, der von Minute zu 
Minute wuchs. «Unnriialich kann sie 
ibn lieben! Sollte sie schon eine an- 
dere Neigung —- mein Gott, wen denn 
nur, und oor allen Dingen, was Aber 
ich muß Selle hören, wir müssen »ar- 
meinichaftlich iiberleaen. in wele 
eFrist ich dem verriickten Menschen sein 
Erbtheil aushändiaen kann. Allmäch- 
tiger-. wie hätte das anders ausfallen 
können!« 

»Ich wünsche deren Selle rn spre-· 
chen«. faate er zu dem Lehrling der 
eben die Postiascbe brachte: gleich da- 
raus trat der Gerusene ein. 

Das Gesicht sdes alten Herrn bot 
heute einen Zug von zarniger Erst-gi- 
beit, den man sonst an ibnr nicht kann- 

» 
te. Ganz wider seine Gewohnheit re- 
dete er beute auch nicht den Cbei zu- 
erst an. bot ihnr keinen «Guten Tagt« 
Er wartete, indem er ibn scharf 
sirirtr. 

Dies Alles bemerkte Herr Schenken 
I nicht: er stand wieder am Fenster nnd 

beobachtete die steigende Muth 
»Sie läuft merkwürdig rasch aus«. 

sagte er dann. 
.Darurn beabsichtige ich auch, bald 

fortzugehen«, erwiderte Selle« »ebe ich 
mir nasse Füße bote.« 

.So? Dann können wir ia unsere 
Sache aleich vornehmen. haben Sie 
beute Nachmittag Matta arsprochen?« 

»Vorhin eben, herr Schenken.« 
»Hat er Ihnen etwas mitge,tbei1t?« 
Herr Schenten blickte noch immer 

konsequent durchs Fenster. 
.Er bat mir gesagt«, berichtete der 

Proturiit. jedes Wort betonend, »daß 
Sie ibrn die Tbiir gewiesen baben.« 

.Und mit Recht!« Der gestrenge 
Chef war jäh berurngesabrem und 
rnit der band nach der Thin zeigend, 
fuhr er sort: »Da hinaus babe ich ibn 
gewiesen, weil er den wabntpisigen 
Entschluß gefaßt, siO mit einer Dirne 
verlieben zu wollen. und —- es ist un- 

glaublich — ich sollte sein Brautwer- 
ber sein!« 

»Wie heißt die »Dirne«. Herr 
Schenken?&#39;« klang es wunderbar ru- 

hig; »ich möchte es wissen, falls es 
kein Geheimniß ist« 

»Geheimniß? Morgen erzählen 
sich&#39;s die Spatzen aus dem Dache! 
Westermann heißt fre, und ist dieToch- 
ter — Sie wissen es ja! Ich habe 
Matia gebeten, die Schande nicht über 
das alte Haus zu bringen, aber der 
wahnsinnige Mensch hatte sogar die 
Frechheit, mir Malicen in’z Gesicht zu 
schleudern!« 

«Zunächst bemerke ich, herr Schen- 
ken, daß Fräulein Wesiermann keine 
»Dirne«, und daß ihr achtharer Ba- 
ter mein Freund ist&#39;, sagte der alte 
Mann mit scharfem Tone, so daß sein 
Chef ihn verwundert anblickte. »Kra- 
nen Sie Fräulein Westermann?« 

»Wie sollte ich dazu komme-ek« war 
die hriiske Antwort. 

»Dann werde ich Ihnen mit weni- 
gn Worten erzählen, wer Fräulein 
Westermann ist« 

»Bitie«sehr, verschonen Sie mich da- 
mit, ei interessirt mich durchaus 
nichi«, unterbrach der Chef feinen 
Prokuristen »durchaus nicht!« 

»Den Schenken« , heharrte 
ernst, »meine Etzä uns werden 

« 

anhören, denn es t etwas vonl 
gri- milienschande dir-ein M,sch3e4 neuern zu nenne n n 
Dei ld seen Sie sesäilligst ims- 
ns s- zu, vorher wollen tote unt 
eher seien :ich hin ein alter Mann, 
nnd mich regt jedesmal der Gedanke 
«- Ueses Ereigniß furchtbar M 

»Ah —- hier in hamlmr lebte 
einst ein ttwer mit meet der-, 
In dete- etn junge-, W 

Mädchen bestellt war. Der Wiss-et 
ein Lebens-nun war galant, liebens- 
wiidia und gewandt. Ihnen gefiel das 
innae Mädchen. und obwohl sie M 
bemerkte. konnte sie sich doch nicht ent- 
schließen. aus dein Haufe zu stärkt-ern 
denn sie hatte der sterbenden Mutter 
versprochen. die beiden Kinder nicht 
zu verlassen. Sie biieb also —- iet- 
der! 

»Der Witwen beiläufig gesagt, 
ein noch immer hübscher Mann, ver- 

folgte das Mädchen mit Anträgen. 
mündlich und schriftlich, mit regelrech- 
ten Liebesbriefem die er ihr häufig 
binausschickte nach dem Garten an der 
Elbe, too sie während der Sommer- 
monatr mit den Kindern wohnte- 
Diese Briefe, Herr Schenken, sind recht 
interessant und febr hübsch geschrie- 
ben; es ift darin stets die Rede von 

Heirath, von beimlicher Trauung, und 
als Motiv der letzteren ist die Noth- 
tvendialeit betont, vor der eigenen 
Mutter diesen Schritt verbeimlichen 
zu müssen. Die alte Dame —- ich 
babe sie aetannt, Herr Schenken, —· 

lebte damals in Altona. nicht im 
Hause ihres Sohnes. dessen Treiben 
ibr mißsatlen baten soll: sie sah aber 
ihre Ensteltinder bei sich und besuchte 
sie auch böufia. Sie war eine strenge 
alte Frau, die allerdinas diese Hei- 
ratb nimmer zugegeben baden würde. 
und doch verlangt unser Gesetz die 
Cintoilliaunsa der Eltern. 

»Diese Briefe an das junge Mäd- 
chen wurden immer dringender-; ich 
bade sie gelesen. Herr Schenken, und 
muß belennen, die Handschrift ist mir 
nicht ganz fremd. Und fo aeschad 
denn das Unglaubliche, der Wittwer 
verreiste eines Taaes mit feinem älte- 
ften Kinde. damals ein Mädchen von 
siinf Jahren, und dessen Pflegt-im 
nnd lehrte nach wenian Tagen zu- 
rück. Sie hatten sich in Heldland 
von einem englischen Gei lieben 
trauen lassen. nachdem zuvor das 
Fräulein an Eidesstatt das Verspre- 
chen geleistet, nie und unter keinen 
Umständen zu verrathen, date sie das 
Weib its Mannes aeworden: ersi 
wenn seine Mutter gestorben. sollte die 
Welt die Thatsache erfahren. 

»Die Aernifie! Sie hat das Ver- 
sprechen nur zu treu aebaltenl« 

»Was fall das?« rief der Prinzi- 
pal mit fchlecht verbeblter Aufreguna 
.Laffen Sie uns zur Sache lonrmen: 
wir baden wahrlich leine Zeit übria 
fiir Klatfchaefchichten!« 

,Langweilt es Sie. Herr Schen- 
len? Nur ein wenig Geduld, die 
Sache wird gleich interessanter. Das 
arme Weib verließ eines Tages das 
Haus ihres Gatten und flüchtete all ihrem Bruder, einem tüchtigen Kitn - 

ler hierüle Der reiche Mann hatte 
darauf bestanden, sie miiffe sich ent- 
fernen, angeblich, weil feine aeftrenge 
Mutter wieder bei ilnn wohnen walle. 
Es war eine Lüge. die alte Frau dach- 
te nicht daran, er batte vielmehr ganz 
andere GEnde diefe Trennung zu 
wünschen, theils weil er eine Ent- 
deckuna fürchtete, die launi noch zu 
vermeiden war, tbeilz weil feine Ge- 
schäftslage — doch das gehört nicht 
hierbei-. 

uHätte das arme Mädchen ibrern 
Bruder nur das Verhältnis-i unum- 

wunden gestanden! Aber fie blieb ib- 
rem Schwur treu. Gleich einein Ra- 
fenden ftiirnrte nun der Bruder dem 
aeichen Manne in’e baut, und diefer 
— bot einige Rollen Goldeg als vor- 

läufiaes Bembignnasrnittell Da war 

es um den Reft der Befannenheil ge-, 
lchehen, der Kiinftler fchrnetterte die 
schweren Rollen aeaen den Kon des 
Elenden, daß die Gatdftiicke den Bo- 
den bedeckten nnd der fchuldige Mann 
zufammenbrach schwer verlth durch- 
eine Wunde an der Stirn. Man foll 
nach heute die Narbe leben lönnen. 

»Der Maler —— der Künstler war 

nämlich ein Maler, Herr Schenken «- 

verließ schon am nächsten Tage Ham- 
burg rnit feiner Schwester nnd brachte 
die Aermste zu einem Geiftlichen nach 
holftein aus das Land, wo sie nicht 
lange nachher einem Mädchen das Le- 
ben gab und wenige Tage darauf 
starb. Sie hatte ihren unwiirdigen 
Gatten nicht verrathen. Aber Gott ist 
gerecht! Unter dem geringen Nachlaß 
fand der Bruder die Briese des rei- 
chen Mannes, und aus diesen Briefen 
ging unzweifelhaft hervor, daß sie die 
Gattin des Mannes gewesen« der sie 
verstieß. Jener Prediger, in dessen 
Haufe die Unglückliche starb, machte 
sich auf nnd suchte Iden englischen 
Geistlichen, der das Paar verbunden 
hatte, und er fand ihn auch. Herr 
Schenken, und so tarn der ganze Jam- 
mer zu Tage. —- Der Maler heira- 
thete später die Schwester des solltet- 
nifchen Geistlichen und adovtirte das 
Kind. Es ifi ein schönes Mädchen 
geworden, here Schenken, kein Wun-! 
der, daß Ihr Nesse sie liebt. Soll ich 
Ihnen auch den Namen des Vaters- 
nennen., der sein eigen Fleisch und« 
Blut verleugnet7« 

Da saß der Mann, bleich bis in 
die Lippen: er hatte den Kopf aus die 
band gestiizt und leise schlugen die 
Zähne auseinander, wie im Fieber- 
srosts regungslos verharrte er« ohne 
ein Wort hervorbringen zu können. 

Jll- « r trefflicher Vater auf dein 
Todter-be te lag«, hob der alte Mann 
nochmals an nnt milderer Stimme, 
da III-er mich an sein Lager, und 

ich m e ers-s tu vi- hsud get-M 

Rhea-senkt je Thus-läg ins sesäss , 
n in n 

ie- M·"is; es W »Es-Xa un en: « er 

an Ist-ei stier- tatt;?aech met-W 
Wind is er Sie til-nassen und 

sie an M ebene- essen-. 

Verwe- eeinsern nnd an 

set tu Fest-wenn we er des a 

H
 

ten Selle erwähnt; er kannte Sie sehr 
genau. genauer alt jeder Andere. Und 
nun, herr Johann dinrich Schenken, 
frage ich Sie irn Namen Ihr-es Ba- 
teri, wollen Sie siihnen, was Sie 
einft oerscheldeteni« 

Tiefe Stille folgte diesen Worten; 
wie ein leises Stöhnen klang es ootn 
Schreihtifche her. und dann folgten 
die Worte: 

»Meis; Malta darum-i« 
»Nein«, erwiderte der alte treue 

Mensch. .aher er wird es erfahren, er 

muß es erfahren. denn seines Vaters 
leßtroillig ausgesprochener Wunsch. er 

möge eine Ihrer Töchter heimführen, 
bedriickt ihn schwer.« 

»Und das Mädcheni« 
»Meis; nichts, Herr Schenken. über- 

haupt gieht ei hier nur vier Men- 
schen, die das Geheimniß tennen; es 
liegt also in Jhrer hand, oh es aus 
diese wenigen beschröntt bleiben toll. 
Machen Sie sich frei von dieser Last 
Jhres Gewissen, Herr Schenken, und 
wenn ich then behilflich sein kann-" 

Der Mann mit dein starren, un- 

heugiarnen Willen hatte heil-e Hände 
vor das Gesicht gelegt und den Kon 
tief herabgeheugt aus die Platte des 
Fisches. und neben ihm stand der alte 
Selte. mit der rechten Hand seine 
Schulter leicht berührend: »Ich hin 
seit vielen Jahren erster Proturist 
Jhres Hausei«. sagte er freundlich. 
«lassen Sie mich es ießi auch einmal 
fiir Ihre Person sein. Herr Schen- 
ten, folgen Sie meinem Rathe, und 
et- wird alles gut werden. Gehen Sie 
mir die hand, Herr Schritten-« 

Er reichte ihm die Hand und drückte 
sie fefi und lange. »Ich wußte es 
nicht. hei Gott« ich wußte ed nicht, 
daß das Kind lebt! Ich tannte nicht 
einmal den Ort, wohin Weftermann 
sie aesliichtet hatte, und als ich ihn 
endlich entdeckte, da war sie gestorben 
und das Kind auch — so sagte man 
mir·« 

»Mrdienten Sie denn zu wissen, 
daß Ihr Kind lehti Konnte, durfte 
man es Ihnen anvertrauen? Konnte 
man hoffen. daß Sie barmherziger 
sein wiirden gegen das Kind als ge- 
gen die Mutter? Hatte Weitermann 
nickt volttommen recht. io tu handeln, 
wie er gehandelt. herr Schenten?« 

»Ich wußte es ja nicht!« wieder- 
holte der tief eheugte Mann noch ein- 
mal. Es tana überzeugend wahr. 
Und er fuhr fort: .Wollen Sie mich 
morgen. herr Seite ———- heute nicht —- 

margen nach der Börse zu Oerrn We- 
stermann bealeiten?« 

Der Alte nickte stumm- 
»Und Malta? Er wird mir schwer 

zürnen!« 
»Man-! hesißt den edlen Charatter 

feiner Mutter. ich hiirae fiir ihn, herr 
Schemen- Jch will ihn fofort aufs-· 
suchen und dann auch Westermann 
vorbereiten-« 

Mit gitternden Händen schloß der 
geheochene Mann den Schreihtisch auf 
und nahm einen lleinen Briefhoaen 
und ein Couvert heraus; dann schrieb 
er einiae Zeilen und reichte seinem 

Froxuriften das Blatt. «Gertiigt 
as « 

U 

»Er-parte mich morgen nach der 
Börse in Deiner Wohnung«. los die- 
ser. «Volliomsrnen. here Schenken«, 
sagte er mit einein tiesen Seufzer. 
»Und nun werde ich Matta aussuchen 
und ihm sein Glück vertiinden.« 

»Seht Glücks« wiederholte Herr 
Schenken leise, als Selle ihn verlassen 
butte. .Sein Glück! Iäronie des 
Schicksals — oder sollte as Walten 
einer höheren Macht hier sichtbar wer- 
den? henrietten’s Sohn und —- 

veine Tochter-wunderbare Fügungl 
Wieder eine Stimme aus dern Grabe, 
aber nicht mehr fo fürchterlich wie 
die sriiheren —- es wird mir leichter 
werden, ich lonnte es auch nicht mehr 
tragen, die Last wurde mit jedem 
Jahre schtoerert Er hat recht, der alte 
Mensch«, fuhr er sort, indem er sich 
die Stirne trocknete, »ja, mir wird 
leichter werden« es muß ein Ausgleich 
stattfinden. Wenn nur der nächste 
Schritt überstanden trink 

»das-a, Du sollst zu Tische korn- 
mens« 

Friiuiein Eise iteekte das hübsche 
Köpfchen durch die Thürspatte; sie 
wollte erst einmal tondiren, wie die 
Chancen standen, der alte Sile hatte 
aar ia lange drinnen geredet. Sie 
verstand sich aui ihren Vater, und so 
trat sie vollends herein, gina zu ihm 
und umfaßte ihn zärtlich: dann schritt 
sie mit ihm die Treppe hinauf, wie es 
wohl kaum jemals geschehen sein 
mochte. 

»Ich finde es sehr unartig von 

Matta, daß er nicht einmal zu mir ge- 
kommen ist!« 

Mit diesen Worten empfing Frau 
Schenken ihren Gatten im gemein- 
schaftlichen Wohnzimrner. 

»Ihr habt Euch entzweit — wegen 
—- Elie behauptet sogar, er will das 
Mädchen aus St. Geara freien. Jsch 
begreife nichts« 

-Dvch, Christiane«, erwiderte er et- 
was kleinlaut, »e« wird wohl to kam- 
men. Uebrigens, ich habe mich genau 
erkundigt nach Fräulein Westermann 
und zu meiner Freude erfahren, daß 
sie wirklich ein vortrefkiches junges, 
Mädchen itt. Da nun atta erklärt» 
hat. stcht von ihr lassen Urkwollem so 
erscheint ei wohl nach je Richtung 
am angemessensten ihn gewahren su 
lasse-I » 

d M Ich bin wie aus en lten - 

männ- uuiekoksch vie Garn-, Z- 
-— VI billig-it diese Partiek 

« pa gan rechtt« mischte iettpxräuää Ell- ein und schlug W 
»auf dte Seite ihres litten. Inna 
W i met li- -. « 

Us; new-trai« ins M säus- 

und umarmte ihren Vater aufs 
Reue. 

»Ihr dedentt wohl gar nicht« was 
Euch Beiden mtt diesem Malta ent- 
aehtk zilrnte die Dame. »Du ver- 

lierst den so lang erlednten Issorie 
und Elle einen reichen Mannl Es 
ist zum Todtiirgern«, leite sie hinzu, 
»und außerdem haben rote vielleicht 
noch das Bergnii en. dieiei Weiter-un- 
der in unserer itte zu sehen!« 

.Da8 läßt sich nicht umgehen«« he- 
merlte ihr Gemahl trocken, »wir wer- 
den dem inneren Paare eine Gesell- 
schaft aeden nnd natürlich an die 
Eltern der Braut einluden mii en.« 

»Die Eltern auch? Den glücklichen 
Brautvater —- nach Deiner Ansicht 
das Urbild —-« 

»Der Mann ilt ein tüchtiaer Künst- 
ler«, erklärte Herr Schenken etwas 
unaeduldiq, da das Gespräch eine ge- 
fährliche Wenduna zu nehmen drohte, 
»und die Kunst hat in diesem Hause 
stets eine heimath gefunden Es ge- 
schieht, wie ich sagte, und damit 
baflal Ich habe Rücksichten zu neh- 
men und werde es thun." 

Seine Stimme war immer heftiger 
aeworden, nnd die Gattin wußte aus 
Erfahrung. das; ieht ein Gewitter im 
Anzuae sei. Aber heute lonnte sie doch 
nicht schweigen. ee hätte ihr das Herz 
abgestoszem 

.Natiirlichl Mit einem Male ist der 
Herr ein großer Künstler geworden 
— neulich noch war er ein blinder 
Lump, ein Schwindler, ausrer ande- 
ren Ehrentiteln, die Du ihm aahstl" 

»Er sieht wieder leidlich gut«, er- 
widerte herr Schritten noch immer 
äußerlich ruhig, «weniastens gut ge- 
nug» um zu erlennen. wo wahre Bil- 
dung heimisch ift. Ich hoffe, er wird 
sie bei uns nicht vermissen.« 

d 
.Sieht wieder? Wunder üben-Wun- 

erl« 
«Doitor Binder hat ihn behandelt«, 

erklärte Fräulein Eise, »ein Wunder 
ist aar nicht dahei. denn Binder soll 
sehr aeschictt lein.« 

»Komm. wir wollen endlich tu 
Tiiche gehen!&#39;« schnitt Herr Schenlen 
das unerquickliche Thema ah- 

«Jch heareise ee nicht!" dedarrte rie 
Dame. ils-rein Manne folgend 

.Dae iit nicht« Seltenes!" mur- 
melte er, und ein bitteres Lächeln 
sloa iiber sein Gesicht, 

Es war lein angenehmes Gehen auf 
den Straßen, das bemerkte herr Selle 
sofort, nachdem er seinen Prinzipals 
verlassen hatte. ilederall in den nie- 
deren Stadttheilen wurden die Fiel-« 
lerwohnunaen der sogenannten lleis 
nen Leute aeriiumt, die Möbel und 
Vorräthe auf die Vielen der höheren 
Etaaen hinausaeschafit, nnd einzelne 
Straßen bedeckte bereits das schmutzi- 
ae, lehmige Wasser bis zum Trottotr, 
wo dieses höher gelegen war als der 
Fahtdanrtm Dazu heulte ein Nord- 
weiter mit voller Wnthx Zieael pras- 
selten auf das Steine-Hatten und der 
arane Himmel landte wahre Fluthen 
herab. Der Reaenichirm war dem 
alten Herrn heim eriten Versuch schon 
zerbrochen: glücklicherweise aber ne- 
lana es ihm, in der Nähe der BanlI 
zine Droichte zu erivischem und tot 
isibr er auf dem türzeiten Weae nach 
der Vorstadt St. Pauli, wo London: 
Tabern aeleaen ist. s 

Seine Toilette ile etwas unt-ident- 
lich aus, als er das elegante Bestan- 
rant betrat, in welchem nur ein ein- 
ziger Gast. Herr Malta, anwesend 
war. Mit vorn Regen und Sturm ne- 
rötbelen Gesicht, die Vatermärder 
verbogen und den Hut tief in den. 
Nacken geschoben, begrüßte er ieineni 
Schütlina. innerlich lehr antaeriiurntl 
und zu allerlei Schergen geneigt. 

»Das iit ja ein heidenwetter«, lag- 
te er an’s Fenster tretend, von wo die 
Aussicht nni den mächtig wogenden 
Strom eine imboiante war. »Aber 
hast Du denn schon gespeist?« 

.Neinl" erwiderte Malta ver-I 
stimmt. Ach war bei S. Deine Undj 
habe dort einen Auftrag gegeben; ichs 
bin erst vor einer Viertelstunde hier- 
her qelonrnien.« ! 

»Bei Salomnn Deine? Was well-i 
teil Du denn heute schon dort?« ; 

»Ich babe Auttraa gegeben«. wie-I 
derbolte der junge Mann, »die bei der» 
Seehandlnnq in Berlin devonirtem 
Padiere zu vertausen. Ich — ich 
bleibe nicht inebe lange in bnmburg.« 

»Das wäre!&#39; here Selle verM 
sich ein Lächeln. »Deine-n Onkel wür- 

on Dein hübsches Cantptoir its alten 
Hause, an vie angenehm-e Stellung 
als Campagnan ——-« 

[ ·Mein Gott, Vater Sellr«. sa 
Matta satt unaeduldia« .Sie&#39; ivi en 

doch, er hat mir sein hanc verboten!« 

L »Ich weißt Heute kannst Du auch 
lnicht hinein, die ganze Deichstrahe 
sieht voll Wasser, und erst der-Sturm.« 

»Im Hause meines Onlels — da 

ihaben Sie recht.« 
Es klang sehr bitter- 
«Doch nickit!« beruhigte der alte 

»Herr ireundlichx .irn Hause Deines 
IOntels ist eitel Sonnenschein; aber 
inun laß uns diniren. ich herbe Dur-get 
sbelammem und Mama heidtmanns 
zBardeaur iii auch nicht zu verachten. 
Apropos, hier ist ein kleines Geburts- 

»tagsgeschenl fiir Dich.« 
(Schluß solgt.) 

Die sterbe-taub 
Während in Europa die Sitte es 

iibernommen hat, mit dem üblichen 
Trauersahr die Zeit des» äußeren 
Schmerzes zu bemessen, mit dem die 

"Wittwe den verstorbenen Mann be- 
trauert, machen die Stämme des fran- 
zösischen Kongoaehieis nicht die it, 
sondern den Wind zum Richter i es 

Leibes. Wenn der Gotte stirbt, hiszt 
die eFrau var ihrem hause eine Fa ne 

an einer langen Stangr. Solange er 

Stoff der Flaaae intatt bleibt, darf 
sie sieh nicht verheirathen. Jn dern 
Augenblick aber, da der Wind oder 
der Sturm und Witterungdeinftiiise 
das Tuch ein wenig zersaseren gewinnt 
see das Recht. einem anderen Manne 
die band zum neuen Bunde zu rei- 
chen. Fiir die Eingbarenen gibt sich 
in dein Schicksal der Flagge der Wille 
Esset Götter kund, und nie hat man es 
erlebt, daß eine allzu Verliebte es ge- 
wagt. hätte, der natürlichen Zerstö- 
runq der Fahne nachzuhelien. Furcht- 
lme Zteasen rvären ihr Loos. Nicht 
selten siigt es das Schicksal, daß ein 
iriieher Sturmwind bereits in der 
ersten Trauernacht die neue Fahne 
zerfetzt. dann ji« der Götter Wille, 
das; die Wittwe. ohne dem Todten 
nacheutrauerm iiber ihre Zutunft ents 
scheidet Andere das-jenem weniger 
Glutin-he iinden ien Wind-und im 
Sturme teine Bandes enosien und 
ntiiisen oft jahrelang » rauern&#39;, ehe 

»die Fahne den ersten Riß zeigt. 
—- 

Oiu stets-ej sitt-verstandenen 
Ein Herr, der mehrere Gitter be- 

iasz und auch iiber ein volles Söetlein 
Geld verfügen tonnte. aber leider 
nicht heionderer Geistesschsirie sich 
reihmen tonnte, hatte das Unglück, 
sich bei einem Gang durch seineWirth-i 

»in-Hast ein Bein zu brechen. Er depe- 
;ichirte· toiort an einen Spezialiitem 
;urn einer auten Heilung sicher qu 

sein. Dieser empfäztgt auch die Nach- 
richt; da sie iedoeh nur lautet: »Bit- 
te, toenrnen Sie iosori. ich habe mir 
das Bein gebrochen«, sa teiearaphirt 
er zurück: »Bitte. aenaue Beschrei- 

»bu«n;a, wo iit das Bein gebrochen?« 
Einrae Stunden später erhielt der 
Arzt die erbetene Antwort: «hinter 

»dem KuhstalL tomrnen Sie, eo ist 
Iiehr schmerzlichs« 

fde es sehe leid thun, glaube ichs der-d 

Das Grenzblatt berichtet aus Ho- 
benltein von der König - Ubert-Eiche 
Es hat sich fast jedes Jahr die Not- 
wendigkeit ergeben, daß die, wenn auch 
niedrige llmziiunung von Kindern 
ruiniert wurde.« Jst das wirklich so 
notwendig? Läßt sich dies gar nicht 
vermeiden? 
s· f . . 

Da fragt ein junger Mann, ob er 

mit einem Jahreseinkommen von fünf- 
bunbert Doktari heiraten könne. Ge- 
wiß kann er! Vorausgeleßt, baß er 

:iein leßtjöbriges Saliir zurückgelegt 
ihat und fein Arbeitgeber bereit ist, ba- 
Eniichitjiihrige im voraus zu zahlen. l . - . 

Alte Liebe roitet nicht —- abet et- 
was Patina fest sich doch an. 

s I I 

In die Flegeljahre kommt jeder —- 

becans kommen nicht alle- 
s . O 

Heutzutage trägt die Rechtichassens 
but den Stempel eines außeraewöbni 
lichen Verdienstes auf der Stirne. 

Gut samt. 

Gattin: »Daß du dich so gegen die musikalische Erziehun bek Kinder 
wehrsi?...Watukn soll unsere Jünn sie nicht Klavierspieleng letnen.... 
das Klavier M nun doch einmal da!« 

Gatte:««Watntn lernt denn gar keine tochenf... Der Michenhetd ifi 
is such ds! 


